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DerMannigfaltigk
Eine republikanische Wochenschrift,

für Bündten.

5 Stück.

Aberglaube:
3st der blos Thorheit? Ist « nicht wirk«
Me Gottlosigkeit und Laster? Entspringt er
nicht aus einer übelverstandnen Gottesfurcht?
N er der Religion und gesellschaftlichen
Dingen nicht höchst nachteilig, zernichtend?
Und wch — Wie viel trift man davon nicht
blos bei einzeln Menschen, sondern, wer
sä es glauben! oft gar bet ganzen Gemeinden,

selbst unter Christen — an!
Sollte man es daher nicht für Pflicht

der Lehrer und aller derer halten, so das
Volk auf eine oder andere Weise unterrichten,

dergleichen unchristliche Gewohnheiten,
die sich von Aberglauben, oder Afterglauben,
oder falschem Glauben herleiten, und
Gottesvergessenheit und Laster zeugen, auszurotten?
Ein Christ — ein Anbeter und Verehrer
Gottes — wird nicht anstehen dieses zu
bejahen.

Eine solche abergläubische und lasterhafte
Gewohnheit ist ohne weiters auch diese:
Daß man die Kinder beredet, die Wohltha¬

ten,
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ten, die sie etwann auf das H. Christ - odee
Weyhnacht - Fest, oder Neujahr, oder auf
Jahrmarktzeit empfangen, seyen Geschenke des
Samiklans Und wo ist ein Ort, da
dieser Götze nicht seine Verehrer hat? Ich
wenigstens, kenne Gemeinden, wo diesem
Abgott gleichsam ein ftyerlicher Dienst erwiesen

wird« Der lezte Abend oder Nacht des
Jahrs wird zu Begehung desselben entheiliget.

Ei wachsne Jünglinge verkünden in
feierlicher Proceßion, an einigen Orten, die
Ankunft dieses Kinderfreundes oder Feindes auf
allen Gassen an; Oder die Unbesonnenheit
derselben, oder mehr der Unverstand der
Eltern, treibt sie noch weiter an, gar die
Persohn dieses so sehr entweder zu fürchtenden

oder erfreuenden Samiklauses in dm
Häusern abzugeben.

Die Eltern helfen meistenthetls mit großer

Sorgfalt dieses Schauspiel unterhalten.
Unwahr geben sie ihren Kindern vor: Daß
es wirklich der Samiklans seye, der ihnen
in dieser Nacht die Geschenke bringe. Und
wie zitternd freuen sich dann die guten Närr-
chen, wann sie ihnen erst noch sagen: daß
sie ihnen bei demselben ein gutes Zöort reden
wollten. Sie unterrichten sie, wie sie aus
Liebe oder Furcht gegen diese», grossen
Gutthäter das ganze Jahr durch handeln und
sich verhalten sollen. Aus Liebe oder Furcht
zum Samiklans müssen sie in die Schule
gehen; in der Schule auf Hoffnung eines
reichlichen Samiklausgeschenks eifrig lernen.

Ihrem
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Ihrem Schulmeister, der fie oft eben mit dieser
Hoffnung ermuntert, fein folgen; ihren
Eltern willig gehorchen; gerne arbeiten, und
fleissig bäten.

Kurz, der Samiklauskrahm muß der
starke Beweggrund und das Triebrad seyn,
wodurch die Kinder am besten zu ihren Pflichten

sollen angetrieben werden.
In mehr oder minderm Grade, auf die

eine oder andere Weise dieser Art, verfährt
man nach dieser bisher öffentlich unangefochtenen

und immer beibehaltenen Gewohnheit.

^ Ist dieses aber nicht eine Schande für
gesittete christliche Völker? Wie könnte sie
grösser seyn? Wie werdet ihr einst eure
Kinder anstarren, sie euch eine schändliche
Rothe abnöthen, wenn sie hinter euer»
ihrem Herzen so schädlichen Betrug kommen,
durch den ihr ihnen den Saamen der
Halsstarrigkeit und der Lügen in dasselbe gestreut.

Väter! Mütter! Lehrer! Worinn sollet
ihr die kleinen Pflanzen die einst in den
Himmel versetzt werden sollen, unterrichten?
Nicht wahr In der Erkenntniß ihres Gottes
und Heilandes.

Worzu sollet ihr eure Kinder auferziehen?
Nicht wahr? Inder Zucht und Ermahnung
înm Herren.

Durch was für Bewegungsgründe sollet
ihr eure Kinder zum Wahren und Guten
aufmuntern? Durch Wahrheiten, oder Lügen?

Wen sollen eure Kinder lieben? Nicht?
Den liebenswürdigsten Gott und Erlöser.

Wen
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Wen sollen eure Kinder fürchten? Nicht
wahr? Gott/ welcher allein zu fürchten ist;
der sie allein nach Leib und Seele glückselig
machen kann.

Wem sollen eure Kinder für das Gute,
das ihnen wiederfahrt/ hauptsächlich Dank
empfinden? und wen für den Urheber davon
erkennen? Nicht wahr? Gott, von dem alles
Gute herkommt.

Wenn ihr also, ihr Eltern, nur die
Mittel und Werkzeuge seyt, durch welche
euere Kinder Wohlthäten und Geschenke enp-

pfangen, wen sollen sie denn für diese Mittel
und Werkzeuge halten und ansehen? Den
Samiklaus? Ein Lügen und Wahngespenst?
O! der unsinnigen Thorheit! der lasterhaftesten

Verkehrtheit!
Nicht wahr? Euch sollen sie nächst Gott

vorzüglich dankbar seyn; Euch kindlich fürchten

; Euch herzlich und aus Erkenntnis euerer
Sorgfalt für sie, in geheim und öffentlich
lieben; Euch nach den Geboten des Herren
gehorchen.

O! so müssen denn bei dem Christenvokk
diese und dergleichen abergläubische Gewohnheiten,

unsinnige Verkehrtheiten, thörichte,
lasterhafte Gebräuche nicht mehr Platz haben!
Nicht mehr auf dem Thron des alten Ansehens

regieren! Nicht mehr unter dem Schutz
verjährter unschuldiger Freuden, oder Kinderspielen,

entschuldiget werden! Nicht mehr
als nichtsbedeutende Kleinigkeiten angesehen

werden!
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Oder können das Kleinigkeiten seyn, die
so sehr, so gerade, so offenbar wider die
ersten Grundsätze der christlichen Religion;
wider die ersten Grundgesetze der Erkenntnis,

der Verehrung, der Furcht, der Liebe
und des Dienstes Gottes und des Erlösers
verflossen?

Nun urtheilet Eltern! Urtheilet Lehrer
und Unterweiser der Jugend! Und richtet
euer Verhalten je nach demjenigen, was sich
dem Verstände als wichtige Wahrheit dargiebt,
in Ausübung eueres Amtes und im Eifer
und Anhalten euerer Ausübung ein!

Gott Lob! ich kenne eine Gemeinde,
wo diese lasterhafte hochgehaltene und sehr
beliebte alte Gewohnheit nun meist und gleichsam

völlig abgestellt ist. Freilich hielte es
ziemlich lange an, diesen Satan zu stürzen.
Eine siebenjährige Geduldt und Arbeit wurde
dazu erfordert. Aber doch siegete dieselbe.
Und der Götze und mit ihme die schändliche
Furcht und Liebe zu ihm, ist nun verschwunden.

Ohne Obrigkeitliche Verbote, oder
Straffen verschwunden. Vernünftige,
Gottliebende und Jesuehrende, folgten willig und
bald. Unachtsame, Rohe, Unwissende,
Halsstarrige wurden aufmerksam gemacht,
beschämt, «ach und nach gewonnen, gerührt»
und auch in diesem Stücke hoffentlich im
Grunde gebessert.

Land-


	Aberglaube

